
Samstag , den 31  Juli 1999
24. Jahrgang,

Bekanntmachung.
Der Taglohner Philipp Neumann , geboren

Su Wiesbaden , zuletzt Stein-
spin.' entzieht sich der Fürsorge

Die FrauencrbteUungen sind stets vor, 1
4 Uhr nachmittags geschloffen.

• v _ y - '->" *** *♦ uu uns cuigu*
retogen. Die Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Halste des Monats Juli , u.

Man nfa ktanraren
Wäsche,

I UUIUIIKjII,  Il -MM,
Kostüme ,Kleider

Blasen,
Tisch - n. Stepp,decken.

Stets Neuheiten!
Denkbar grösste Auswahl.

und
spielend leichte
Teiliahlnngen.
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Nr 176

Bekanntmachung.
->m Hause Schöne Aussicht Nr. 2 — Billa

«nd Gartenhaus — sind zum 1. Oktober ds. Js.
itei  Wohnungen von je 4 Zimmern nebst Zubehör
an vermieten. .
* Zu einer der Wohnungen ,m Gartenhaus soll

anstoßender, mit guten Obstbäumen bcstan-
beaer Garten von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-
verpachtet werden. Angebote sind bis spätestens
ven9. August ds. Js . im Rathause , Zimmer Nr.
U,  woselbst auch nähere Auskunft erteilt wird
Mugeben.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909.
18566 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
«eu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimme-
xr, 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
18537 Der Magistrat

. Auszug aus der Polizei-Berordnung vom 10 Juni
: IM, bete. Abänderung der Straßenpolizei-Ver-
' ordnung vom 18. September 1900

8 56.
4. Kinder unter 10 Jahren , welche sich nicht

m Begleitung erwachsener Personen befinden, so¬
wie Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung ist die Benutzung der in den öffentlichen
Anlagen und Straßen aufgestellten Ruhebänke
welche die Bezeichnung „Stadt Wiesbaden " oder
.Kurverwaltung" tragen , untersagt.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 1. April 1909.

Der Magistrat.

gaffe Nr. 21 wohnhaft, entzieht sich
für seine Familie , so daß dieselbe aus öffentlichen

werden muß. Wir ersuchen
um Mitteilung seines Aufenthalts
.^ Wiesbaden, den 28. Juli 1909.
18o '~  Der Magistrat . Armcn-Verwaltung.

Bekanntmachung.
-1s -^ r? ŝ rerlös von den bis zum 15. Juni ds.

emschl. bei dem Stadt . Leihhause hier ver¬
fallenen und am 12. und 13. Juli ds . Js ver¬
steigerten Pfändern Nummer 62009 bis 68 372
kann gegen Aushändigung der Pfandscheine bei
werderi' ^ °^ ^ b h^ r m Empfang genommen
m r ?.ie  bis zum 13. Juli 1910 nicht erhobenen
^ fallen der Leihhausanstalt anheim
^ ^^ ' °-baden. den 29. Juli 1909.
18 ^"8 Stadt . Leihhaus-Deputation.

Bekanntmachung.
Der Frachtmarkt beginnt während der Som-

uSrz:  Kitt“ tinW,iei«
Wiesbaden, den 20. März 1909.

187_f =_ Stadt . Akziseamt.

Die Natural -Berpflcgungsstation , Platter-
stoße Nr. 2, verkauft: Kiefernholz (fein gespal-
len) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten!
hr° Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang

kercinshauses, Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

k-lz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
tt,rb- 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1903.
^ Der Magistr at. Armenverwaltung.

Stadt . Säugliiigs -Milchanstalt.
Tie Milchoibgabestelle in der Drogerie Bern-

stem, Wellritzstraße 39, wird vom 31. Juli 1909
«b ausgehoben. 18865

Wiesbaden, den 23. Juli 1909.
Der  Magistrat . Armen-Bcrwaltung.

AnbreaSmarkt Wiesbaden,am2. und3. Dezember 1S0S.
Voraussichtliche örtliche Lage: Blücherplah,

Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
Straßenzuge und zwar : untere Seeroben -. Roon-
Westend-, Aork- und Scharnhorststraße, sowie
Lulsenplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibt vor-
behalten . Reklamationsrechte können daraus
nicht hergeleitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön-
nen unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Meistgebot zugelassen werden:

Ein Dampf- und bis zu 3 gewöhnliche Fahr-
geschafte, ein Toboggan — Rutschbahn —. zwei
Kinematographen, eine Verlosungshalle.

Gewöhnliche Schaubuden — in wel-
ken keine kinematographischen Darbietungen ge-

to£ ben bLrfen - ferner Photographie -,
Schieß- (keine Preisschieß-Buden) usw. Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des freien
Auswahlrechts zugelassen. Für solche ist an
Platzgeld für den laufenden Frontmeter zuzahlen : 0

o) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 M
b) bei einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter ig ,,//
c) bei einer Tiefe von mehr als 10 Mtr.
^b .s zu 20 Meter 18 Jl

, Vorlagen. Treppen, Erker usw. etwa er-
forderlicher Platz ist besonders nach Frontlänge
un or^ iel ex^ei  dbr Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichneter Geschäfte und Ge-
suche um deren Zulassung sind unter genauer
lngabe der Darbietung , sowie  Größe des Ge-

>̂uli zu
Das Platzgeld ist innerhalb 2 Wochen nach

Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
und bis zum 15. September l. Js . zur anderen
Halste Porto- und bestellgeldfrei an uns einzu-
zahien. Bei nicht fristzeitigem Eingang der Teil¬
zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon eingezählte Platzgeld der diesseitigen

N^ kwrmhung des zugestandenen
Platze- erwachst, kein Anspruch auf Herauszah-
luug oder Erlag des Platzgeldes. Es werden

Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Piktusse , den Anstand verletzende Darbietun-
S°n, die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten, Automaten und sonstigen
Nebenveranstaltungesl innerhalb der Schaubudensind verboten.

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisuna
vom Platze bei Verfall des Platzgeldes zu ae-
wartigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und
Tag 20 -Z (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe).

2. für Geschirrstände für den Quadratmeter
und Tag 15

Verlosung und Platzanweisung findet wiefolgt statt:
Montag , den 29. November vormittags 9 118r

Verlosung der Plätze für Waffel - und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte
berücksichtigt, welche mit Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen), ferner fürKaffeeschanken. '

Montag , den 29. November, vormittags 11 Uhr-
Platzanweisung für Fahr - und Schauae^
schäfte, sowie für Waffel- und Zuckerbäcker
und Kaffeeschanken.

Dienstag den 30. November, vormittags 9 Uhr-
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, am
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 39. November, nachmittags 3 Uhr-
Verlosung der Plätze für Kramstände —
die Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 1. Dezember, vormittags 9 Ubr-
Anweisung der Plätze für Kramstande. ' '

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Platzanweisunabekannt gegeben. 1 a

Wiesbaden,  den 15. Mai 1909.
187128 _ Städtisches Akziseamt.

wi ,nij  die Bäder im Sommer-
6tÄ 11  vormittags geöffnet.

18/10  Städtisches Maschincnbauamt.
Verdingung.

D,e Ausführung und Aufstellung der eisernen
Bindcrbocke, ,owie einer eisernen Kragkonstruk-
üon für den Neubau der Volksschule an der Lor-

^ c,1[ svll im Wege der öffentlichen
AuZichreibung verdungen werden.
n. .? brdn,gu . gsunterlagen und Zeichnungen kön.
nen wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltung -gebaude Friedrichstraße 18. Zimmer
mV-  fer l mo e-i^ en' bte  Angebotsunterlagen ein.
Mießllch Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jt
h)‘erlenm 0am §ta0 ' ben 7- August ds. Js ., bezogen

und mit der Aufschrift „H. A.
40  versehene Angebote sind spätestens bis Zens-
tag, den 1». August 1909, vormittags 10 Uhr,hierher emzureichen. v '

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter. Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingiingsformular eingereichten Angebot,

berucksichtlgt Zuschlagsft .st: 30 T§ge.
bbadcn, den 24. Juli 1909

18888  Städtisches Hochbauamt.

Nichtamtlicher Teil.

Sch-"- nach Maß liefert in fein-
E Ausführung Joh . Blomer,
vchwalbacherstraße II . (9986

peife
hartt «ii'??leSeife färHaus-L Bureau, Hotel,"« ereien, Fabriken etc. I

ff nsJer  Verbrauch
^Angenehmer Geruch.
^bt  M,Sb„sLMw~e und Arbeit,
lelbstdie"emnfYaJ, <? le  greift
StPffe, farbLf! nD, chsten wo//-
Mt an, sorfj Bl °usen u . s . w.ibr(!-ursnüf p. erhält sie in
f Feb? ? ne,,J^ en Frische.

F 112

iarich
. Bustea-Fabrik>
e y- Llclitcrfcldc

■Är-*bHltpr'' , <,n ln:
w le sbaden

ßiedstrl3beiP r A
[ ^ 1' a.d.Waldstr .-“WSten allen Für-
I ve" Z " 8rS« «"- ' °«>°

d̂ H ba.re“• "ass,
snar. as .. AnProWer»" er-

i scKonn(W7*"̂ ensteh. ndStämi***”" * ®n; ohnevor, 1.50 Man.
Katalog gratis.“

Gepäck -Transport
— — ■■■■, ~ f

An- und Abfuhr von SfQckjuf und
Wâ jonladun ^en.

Wilh . RuppeetACo .,
Gi m . b . H.

Büro : Maoritiasstrasse 3 . Telephon 32,

Bolksbadeanstalten.
Die städt. Volksbadeanstalten sind geöffnet-
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep^

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 8U,
Uhr: in den Monaten Oktober bis cinschliesi-ich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr

Die Männerabteilungen sind von 1s/> Ubr
b,s 2y2 Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter-
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Sonnenbcrg.
Bekanntmachung.

^ «Ti * “ rI t e b/r in der Gemeinde Sonnenbera
^ Personen welche zu dem Amte eines

Schossen oder Geschworenen berufen werden
können, liegt zu Jedermanns Einsicht in der Heit
vom 1. bis e.nschl. 7. August ds. Js auf fernBürgermeisteramt offen

Sonnenbcrg , den 27. Juli 1909.
-87- 0 Der Bürgermeister:

_ Buch elt.
Rambach.

Bekanntmachung.

Samstag , den-31 Juli d. Js . ab auf die Dauer
der Arbeit polizeilich für den Fuhr - und Auto-
mobilverkehr gesperrt.
Dies wird mit Bezug auf § 32 der Straßen-

izuQ  I ^ ^ Ä '^ ^ rllordnung vom 7. November
1899 (Extra -Beilage zum Amtsblatt Nr. 46) mit

Bemerken zur öffentlichen Kenntnis ge-
wcr̂ en Ucbertretungen unnachsichtigbestraft

Rambach, den 27. Juli 1909. 18 714
Die P - lizeiverwaltung.

Morasch,  Bürgermeister.

Möbel
Einriiil.i.88019.811.
iriä !.l50„ „15„
üri«.1.225,,.. 88,.

IfinriJll.1.325,,„38„
u. s. w.

BQfeffS'Verflkows,
:: Diwans ::

KleiderschrSnke , I
Küchenschränke,

:: Tische ::
Hluivon5i.ön

WadAn
enorm billiger Verkauf in

M Schuhwaren m
innur bekannt guten Qualitätswaren Mehrere

wj  Qlnzclpaare , welche von verschiedenen Gclegcnheits-
H | 1 « H m-rtfpgW 'l . W» lur  Hälfte des früheren Laden-|I | | |  Preises. In farbigen Kiuserstiefeln mitu obm
1 Wwl iiffmr PIa'' C-fU?^ .̂ schtedene Gclegcnheitspssten
m ^ ^ Um  gänzlich damit zu räumen,

- verkaufe drefelbeil zu u. unter Fabrikpreisen.

Ein Posten"' ' C(fyt 01101 . QCttCllfttCfCi
mit u. ohne Lackkappen, amerik. Form, welche sich für Tourcnzwecke

besonders Bergsteigen, sehr gut eignen. "Ä . Neugajse 22,
SBUte genau auf Straße u. Namen J.  Drachmauu

_ _ _ a» achten! 18759

Wiesbaden,
|Frie drichstrasse

33 18788
Ecke Nengasse.

Gutschein.
Alirfchneiöei,!

Db (Rückseite genau lesen.)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgesnllt ist.'

Bitte wende».
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'(30. Fortsetzung.)
Darf ich Dir

Perzipelfeller Kampf,
Roman von fllfred Saffen.

- , gar nicht ein wenig von Deinem
Kummer tragen helfen? Erst hat man sie Dir entrissen,
und dann mutzt Du erfahren, datz sie —" — „Aber Kind, ich ver¬
stehe auch nicht ein armes Wörtchen." — „Du willst es nickt
v -forükf f )u  £ 'P Hold! Wie schäme ich mich, daß ich so
hatzlich sein konnte! Denn mein Herz hat damals wirklich hell
aufgqiubelt. als ich horte. Latz es mit Dir und Fräulein Johnston
iT$ f\ nVCrr>e't JfDnt| e ;~ — »Mit mir und Fräulein Johnston?
Und darüber freutest Du Dich wirklich?"

hatte plötzlich begriffen, und die Sonne , welche die
seinein Ântlill^o M̂^̂"^ ^̂ b££ hvllken, strahlte mit einem Male inseinem Antlitz. Wie ein Taumel erfatzte es ihn, und er rief im
dock̂ 7 ?, !d>eL\>S! uckseligkeit: „Pauline , Pauline , nun haben Sie

recht! - Ach so, sie ist ja nicht da - " - „Pauline ? Jetzt
versteh ich nicht — — »Ich kanns auch nicht verstehen das; Du
holdes, süßes Geschöpf wirklich für mich alten —" Er hielt plötz¬
lich inne und schlug sich leicht auf den Mund. P 9

0m0 £in paar Schritte von Marie fort, fuhr sich
durch das Haar und murmelte fast kläglich vor sich hin: „Was will
lch tun ? Still , um Gotteswillen, still! Ich darf mich dock nickt au

bekoben, in der Denen, die mir am nächsten stehen, %
rches begegnet ist! Das würde ja aussehen, als sei ich ein

gefühlloser Egoist. — „Warum sprichst Du denn mit Dir selbst?"
Liebii chkeit̂ zuzuweuden bemnlabte  ihrer gefährlichen
cfürchtest  gewiß . Deinen großen Schmerz zu verraten^"
fuhr das >unge Mädchen fort. „O, schenke mir doch Vertrauen!

Niit Dir tragen — heute — immer! Sieh'
Neriassen, wenn Du mich nicht fortschickst'

Du schweigst? Wenn ich nur wüßte, womit ich Dich trösten
konnte. „Aber ich bedarf ,a gar keines Trostes." — Du siehstKAM? " "* LM
r. weichen, bebenden Laute aus dem geliebten Munde lie
W,^ alb fto  f £Em eben gefaßten Vorsatz untreu werden' „Nun
k ^ 7 ' »>n einer verzweifelten Lage befinde ich mich aller-
^ bc-m‘ "kles wl„en! Vor kurzem noch war ick ia
auch entschlossen, zuZprechen. Siehst Du, Kind, ich— — nein es
e.u u ^ öŝ '-' ^ T T -7 s£ine Hand. „Vielleicht weiß ich doch
»■77 -7,7 "So tröste in Gottes Namen zu! O Du —" Er
kui)te lerdenschafLlrchihre zarten Finger. Das Händeküssen erschien
ihm als einzige Rettung vor einem anderen Kuß den er nun dock
wieder setzt nicht tauschen zu können glaubte. ^

„Ach, Du hast ganz fieberheiße Lippen," klagte Marie. »Werde
mir nur ja nicht krank! — „Krank?" Er drehte in Verzweiflung
die Augen zum Himmel. „Verrückt werd' ich" brach er dann los

,o U. l,mr ' lQnSe ,die  Backen streichelst— verrückt!"
Kräfte —~ »-verzeih '! Allein, das übersteigt menschliche
. *? rJ olle üef  dltem zum entscheidenden Wort. „Süßes Ding
merkst~,u denn gar nichts? — Sieh mich an! Vor Dir steht ein
£e!? ihJ a£ eamr *ten ^ ' be fy n ® ers  nad * bem  Glück schreit, für
den aber das Gluck nur eine Gestalt hat — Deine Gestalt Marie'
Nun weißt D» s !" — „Onkel. Du — Du liebst mich?" — Von

Unb  keinen andern Gedanken haben" als
konntest Du mir ein wenig gut fein

„Em wenig? Ach Du — Du Lieber!" Und der holde Traum
seines einsamen Junggesellenherzens flatterte in seine A?m7
Waldow hatte so Mel Besinnung, erst noch einen forschenden Blick
mJw 3fArr m ' E ' er  durfte die Arme fest um das liebliche
der jungen"Morgensonim̂ b̂" °^ in auf der weiten Terrasse mit

"Z.?"L°7„kLW St  K
noĉ ein f ° kindisches Ding " _ Waldow

«luckselig. „Ich werde Nachsicht mit Dir haben. SlßeS
toerfae auch viel von Dir verlangen! Du sollst meine treue Ge¬
fährtin bet einem Werke sein, das denen zu gute kommen soll, die

(Nachdruck verboten .)

"fchk so glücklich sind wie wir." Mit fröhlicher Feierlichkeit er.
klarte er ihr: „Wenn in alten Zeiten die Menschen etwas von den
Göttern erflehten, so gelobten sie, im Falle ihr Flehen in Er.
fullung ginge, ein Dankopfer. So Hab ichs auch gemacht. Wenn

Gluck über mich käme, habe ich mir neulich in
stiller Nachtstunde gelobt, so wolle ich mein Dankopfer abstatten.
Unser Ort hat noch kein ausreichendes Kranken- und Armenhaus
Das will ich nun bauen und will es auch selbst leiten, so gut ich
das vermag. Und Du sollst mir dabei helfen. Scheuest Du Dich
aber auch nicht vor Not und Krankheit?" — „Es ist ja Fraue7
sache, gab sie mit holdem Eifer zurück, „Not und Krankheit zu Im.

Gedicht von jener gütigen Fürstin, die
TR « 7 £ be^. SS?? rtE’u^8 q? 1110? m§ 5EaI  stieg , um  den Kranken
und Eienden Speise und Trank zu bringen?" — „Ich kenne es
'77 7‘rri5 fein  SBiinber Speise und Trank in weiße Rosen
zu verwandeln brauchen, denn es wird Dir kein harter Landgraf
an meiner Seite ? einch" "' ^ "0£  Landgraf wird ja imn-er

er?riff ? ?.arie§  Hände und versenkte sich in den
'^tet "iuen Zuge. „O meine holde, kleine Elisabeth!"

flüsterte er innig. Und nach einem kurzen Schweigen: „Also mein
Herz, bist Du glücklich" - „Glücklich7 ja. ja ! Nur eins wirft

7 rbrte§  Ü/oße Gluck: mein armer Vater! Daß er
nicht sieht, wie wohl es fernem Kinde geworden." _ , Er soll es
sehen- so Gott will !" rief Waldow fröhlich. „Wir machen unsere
Hochzeitsrei,e nach Amerika. Wir suchen ihn — holen ihn zurück!"

V 77 letzt kann ich nicht anders: ich muß Dich umarmen'"
Und das zärtliche Kind hing abermals an seinem Halse.
«-• . ^aII,I7 Ute§ ■lieb bie  ^ £'deu auscinanderfahren.
Cie wandten sich— mit bleichem, verwachtem Antlitz stand Robert
vor ihnen. Waldow übernahm es, die Sachlaac auUuflnrpn
^kwas betreten sagte er: „Du bist erstaunt, lieber Robert? Sieb'
^lU aln 7,77 — „Verlobung ?" fragte Robert einfach mit einem
kft°finKnns<fCfien' f 77 "Meinen herzlichsten Glückwunsch!
^ch habe es kommen sehen. So gib mir doch Deine Hand, Marie !"

'v®1} f.ählecht von uns denken, Robert, daß wir uns
gerade ictz. gefunden haben, da Deinem Herzen so bitter wehe aetau
worden , ,t - " - „Aber. Kindchen!" - „Ja . Du bist ein ver^
nunftiger -öunge," fiel Waldow warm ein. „Das Glück kommt
»nVtTnjT 7 '-̂ äas Unglück kommt— unabweisbar," voll-

Robert '"it leiser Bitterkeit. „Freut Euch Eures Glückes!
7 'ti r,0 -̂,* r wilnehmt an dem, was mich bedrückt. Nur

~ fetb  freundlich zu meiner Braut !" — Sie
reichten 77 Beide in stummer Versicherung die Hand.

'7'ĵ as soll ich Euch sagen?" kam es dann von Roberts zuckenden
7E ^ i^ .e -st e.ne Unglückliche— wahrhaftig mehr unglücklich

“7,7 llf Je  sie . Selbst um der besten Mutter
Listen kann ich sie nicht aufgeben. Es wäre auch ihr Tod. _
7 ? ^ 7 e L̂' âöon." Er zog die Uhr, die er den Beiden'hinbielt
„Dem Glücklichen schlägt keine Stunde, " versuchte er zu scherzcm

nicyt mit leerem Magen abreisen wollt ist
$tt « “» «-».

Waldow und Marie verabschiedeten sich. Nack ihren,
'7^ sich Robert auf eine Ba'nk und legte mit^ Ler DLe
«7 So verharrte er regungslos, bis er über
7 'l 7 ' , äem Fahrweg das Rollen eines Wagens vernahm, der
U Tal fuhr. Er wußte, wer mit todblassem Antlitz in den
IiITpiJII 6 U,7 ZEend davonfuhr. Als das Rüdergeräusch ver.

war, erhob er sich mit einem tiefen Seufzer und schritt in
schwerfälliger Langsamkeit zum Hotel hinan. * Ehe er in den
Flur trat, hatte seine müde Gestalt sich wieder in die Höhe gereckt

un^ -n^ en Zugen lag ein stiller Ernst, keine brütende Tra" »
. ,,,^ ort Johnston hatte sich inzwischen, so gut es eben aeben
unPa 'inrtr̂ f"*1 E 'nsamkeit die Zeit mit Essen, Trinken, Schwfen
und Z-garettenrauchenVertrieben. Mehrmals war er nabe da rau
gewesen, einzupacken und in ohnmächtigemZorn das Feld au
raumen. Aber noch brannte ihm ja keine Gefahr auf die Fingers



Das <Ea>ig =meWli <$ e.
CD (FOetirije Siehe unb Sahnfriintetjen bringt bet  japanische

«Wet glaube in  einigen 8ufammentjang.  In , Lande des Mikado
,sr namucy bev Jenoki Celtis  Senonsis ein Baum , vor dem sich

jedes Liebespaar hüten muß. wenn es nicht für immer ausein¬
ander geraten Witt. Im Mai der Liebe wagt daher kein Japaner
und keine Japanerin , in die Nähe dieses Baumes zu gehen. Wer
aber die Liebe zu dem Manne oder der Frau verloren hat, der
gibt dem andern Teil heimlich ein Pulver vom Jeno -Baum in die
Speise oder den Trank , damit auch der andere Teil die Liebe
verliert und zur Scheidung bereit ist. Es gibt eine Masse Jeno-
Baume in Japan und sie werden fleißig benutzt. Der sehr um¬
fangreiche und hohe Jeno -Baum in Jtaschabi , einer Vorstadt von
Tokio, hat große Berühmtheit . Er wurde sorgfältig umgangen,
als die Prinzessin Iso von Kioto nach Jedo (Tokio) kam. um
die Hauptgattin des Schoguns zu werden . Ebenso machten die
Brautzüge der Prinzessinnen Raku und Kadsu einen weiten Um¬
weg. Wohltätig ist dagegen der Jeno -Baum in Jenocki-Saka . der
den Zahnärzten von Tokio starke Konkurrenz macht, da er Zahn¬
schmerzen heilt . Auch der Jtscho-Baum besitzt gespenstische Eigen¬
schaften und kann die verschiedensten Gestalten annehmen , weshalb
chm bei Nacht jeder aus dem Wege geht.

vie praktische Hausfrau.
H ! Grasflecke in Weißzeug werden, wenn sie mit Seife aus¬

gewaschen sind, stets eine schmutzig aussehende Stelle hintcr-
lassen. Es muß dann nochmals ganz kochendes Wasser darauf
gegossen werden. Auch kann man die Flecke gelinde schwefeln
und muß dann die Wäschestücke nochmals regelrecht durchwaschen
und spülen.

Filet -Guipure waschen. Man seife sie gut ein und lege
sie einige Stunden in kaltes Wasser, dem ein wenig Soda Augesetzt
üst. Dann drücke man gut aus ; gerieben dürfen sie nicht werden;
man behandle sie in gleicher Weise in warmem Wasser; dann
spüle man sie aus . stecke sie linksseitig auf ein reines Plätt¬
brett . bestreiche die linke Seite mit aufgelöster Gelatine oder
plätte sie auf einer weichen Unterlage ohne Appretur auf der
linken^Seite.

□ Seidene Strümpfe können auf folgende Weise gereinigt
werden : Nachdem man sie auf die gewöhnliche Weise gewaschen
hat , spült man sie gut in reinem Wasser und wäscht sie gut in
frischem Seifenwasser . Dann macht man ein drittes Seifen¬
wasser und färbt damit ein wenig Smalte ; man wäscht die
Strümpfe nochmals, wringt sie aus und trocknet sie sorgfältig.
Man sehe sie nun Schwefeldämpfen aus , wobei man zwei
Strümpfe auf einem Brette über einander zieht. Während man
sie auf die Strumpfform zieht, muß man darauf Rücksicht»neh¬
men, daß die beiden rechten Seiten auf einander zu liegen
kommen. Um dieses zu erreichen, mutz der eine Strumpf mit der
rechten Seite nach auswärts , der andere mit der rechten Seite
nach einwärts über die Strumpfform gezogen werden . Man
poliert dann mit einer Glasflasche . Die ersten beiden Flüffig-
keiten müssen lauwarm , aber die dritte so heiß sein, als die *
Hand nur ertragen kann.

□ Zerdrückte Kleider aufzufrischen . Wollene Kleider, be¬
sonders solche aus dumpfen Stoffen , sollte man nicht bügeln,
da sie dadurch leicht speckig und glänzend werden. Solche Klei¬
der werden wie neu, ja selbst fest eingekniffene Falten verschwin¬
den daraus , wenn man sie im Keller an einem freistehenden
Haken hängt . Besonders krause Stellen kann man vorher mit
einem Schwamm und Regenwasser leicht anfeuchten.

Küche und Tafel.
_□ Pilze in Butter . Eine sehr gute Art , Champignons,

Trüffeln und Steinpilze einzumachen ist, die Pilze ganz oder
geschnitten in einer Kasserole mit geklärter Butter zu über-
gießen, sie darin erstarren zu lassen, sie dann auf dem Fenster
eine halbe Stunde in der Butter zu dünsten und nachdem in
kleine Steinstöpfe oder Büchsen zu schütten und diese gut zu
verschließen. Die erstarrte Butter muß darüber stehen

HZ Gefrorener Pudding . Nachdem man 14 Kilo Kastanien
von beiden Schalen befreit hat, kocht man sie mit einer halben
Stange Vanille in Milch weich und streicht sie durch ein Sieb
Dann rührt man 1,20 Liter Sahne mit 12 Eigelben und 350
Gramm Zucker auf dem Feuer zu einer Creme ab, streicht sie
durch ein Sieb und vermischt sie nebst 14  Kilo Himbeer-Gelee
mit einem Kastanienpüree . — 125 Gramm gereinigte Sultan-
Rosinen, ebensoviel Korinten und 60 Gramm würflig geschnit¬
tene Zitronat schwitzt man mit etwas Weißwein und Zucker
recht kurz ein und läßt sie erkalten . Nachdem man die Ka-
stanlenmafse hat fest gefrieren lassen, mischt man 3 Zehntel Liter
g?id, laaene Sahne , die Rosinen und den Zitronat darunter , dreht
d,e Buchse noch einige Augenblicke und füllt das Gefrorene in
eine Eisform , die man mit dem Deckel verschließt, in Salz und
Eis verpackt und etwa zwei Stunden darin stehen läßt , um sie
f ?" n âuf eine Schussel zu stürzen . Man reicht dazu geschlagene
süße « ahne, die mit einem Glase Marasauino vermischt ist.

i—j laut :ipi . iwan uetfuDct 1 Xsttet:
' n,t 80  Kartoffelmehl , fügt 125 Gramm Zucker.

Gramm gestoßene süße Mandeln , worunter einige bittere
sein können , 5 (Stet , etwas Vanille und die abgeriebene Schale
einer Zitrone hinzu , bringt dies auf schwaches sseuer und läßt

unter stetem Rühren ein paar Mal auft?chen. gießt nuu dieMasse in die mit Wasser ausgespülte Form stürmt sie naebdem
fi- ift mt „m  gnnjS *

Serien im Kegen.
Was unsere Mädchen spielen sollen.

•3}}  lolgenöem will ich den lieben Kleinen erzählen, wie
£9 an regnerischen Ferientagen mit einer hübschen Arbeit

beschäftigen kann ; das Material dazu ist schnell gesammelt und
zwar vollständig kostenlos, namentlich wenn man sich auf dem
Lande oder am Strande befindet . Es besteht aus Moos, kleinen
bunten Kieselsteinchen. moosbewachsener Baumrinde , Muscheln,
feiNM Sand usw. Wir stellten damit ein reizendes Puppen --
gartchen her. mit welchem die Kinder stundenlang spielten und
das sogar zu Weihnachten «frisch ausgedeffert wurde . Als Grund¬
lage diente ein fingerdickes Brettchen von 60 Zentimeter imrürereck.

Im Hintergrund errichteten wir ein Gartenhäuschen : feste
Pappschachtel von15 Zentimeter Breite , 10 Zentimeter Länge und

Zentimeter Höhe, die Seitenwände waren bis 15 Zentimeter
Hohe abgeschnitten und die Rückwand nach den Seiten hin soweit
abgeschragt. Hier wurde das Dach (ein Stück Pappe , längs der
Mitte eingeritzt, damit es sich biegen läßt ) nach beiden Seiten
abfallend angesetzt. Das Häuschen ist außen mit rotem Ziegel-
maUerwerk-Papier , am Dach mit schwarzem Kaliko und innen
mit kleinblumiger Tapete beklebt. Bilder aus Postkarten aus-
geschnitten, Landschaften und sonstige Ansichten. Möbel : Kleine
lackierte Blechsachen (Bank, Tisch 2 Stühle , für 50 Pfg . käuflich)
oder von Holz. 1

Vor dem Häuschen in der Mitte des Brettes hatten wir
eine länglich runde flache Vertiefung ausgestemmt (ungefähr 18
Zentimeter lang , 12 Zentimeter breit ) und hier ein Stück Spie-
gelglas hineingeklebt, einen Teich vorstellend, auf welchem sich
kleine Entchen aus Zinn tummelten . Die Ränder des Spiegels
wurden durch Kieselsteinchen. kleine Stückchen Kork (von einem
Flaschenkork) und dazwischengeklebte kleine Mooszweige verdeckt;
an 4 Stellen befand sich je ein Busch großblätteriger Wasser-
Pflanzen. Dafür schneidet man Blätter aus doppelt geklebtem
grünen Glanzpapier , ungefähr 5 Zentimeter lang , 1 Zentimeter
breit , zugespitzt, dreht ein Stück Draht mit grünem Seidenpapiei
umwickelt als Stiel ein und vereinigt 6—8 solcher Blätter zu
einem Busch. Im Brettchen ist neben dem Spiegelglas ein Loch
zu bohren und der Busch fest einzuleimen . Dergleichen Büsche,
auch zackig geschnittene Blätter nach Art der Fächerpalmen bringt
man noch an beliebigen Stellen des Gartens an.

Im Hintergrund , zu beiden Seiten des Häuschens zieht sich
eine Anhöhe hin, aus übereinander genagelten Birkenrindenstück,
chen; ein schmaler Weg schlängelt sich bis oben hin, mit Leim
bestrichen und feinem Sand bestreut. Rings um den Teich bis
zum Häuschen hin, ebenso bis zur Anhöhe sind Wege in gleicher
Art herzurichten. Beide Seitenwände des Gartens erhalten
einen Zaum für welchen man in je 6—8 Zentimeter Abstand
fingerdicke Stumpfe von Tannenreis in vorgebobrte Löcher steckt
und untereinander mit dünnen Reisern verbindet und mit Draht
oder feinen Stiften befestigt. An der linken Gartenseite hatten
wir zwei Beete abgeteilt , ein kleines rundes und ein längliches
Auf letzterem standen zwei Bäumchen, für welche ich je ein pas¬
sendes Tannenreis mit einer Mooskrone versehen hatte (fest mit
Draht gewickelt und geleimt . Man verwendet hier feinen q»-
glühten Blumendraht , der sich schlingen und biegen läßt ) ; unter
den Bäumchen standen in drei Gruppen bunte Blumen , alles in
vorgebohrte Löcher geklebt.
, , . feingeriebene Korkstückchen, rings als Einfassung
kleine Muschelchen, Ebenso war das andere Beet herqestellt
nur statt der Bäumchen trug es in der Mitte eine große gold-
bronzierte Garnrolle und darauf stand eine schöne bunte Glas-
kugel. (Vom Weihnachtsbaum .) Rings zog sich hinter dem Mu-
schelrand eine Vergißmeinnicht-'Guirlaude aus einzeln aufgeklebten
Blümchen. Diese, sowie auf dem andern Beet waren alte Hut¬
blumen . Bäumchen, wie vorher beschrieben, standen auch an der
Anhohe; die ganze rechte Seite des Gärtchens , ebenso alle noch
freien Stellen , bestreicht man mit Leim und streut feingeschnit¬
tenes , hartgetrocknetes Moos darauf , Grasboden borstellend. Hier
können auch noch kleine Bänkchen für die Puppenkinder anae-
bracht werden aus Zigarrenkistchenbrettchen. halbe Paketknebel
als Füßchen. Die kleinen Arbeiter werden viel Freude bei die-
tzr hübschen Beschäftigung haben, die sich für Knaben und Mäd¬
chen eignet und wohl auch noch selbst allerhand Verbesserungen
und Verschönerungen anbringen . ^ g
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Lin Londoner Sittenbild.
Cs ist ein Sittenbild , aus der englischen Metropole , das der

Zeichner in der beistehenden Skizze festgehalten hat : Kinder¬
mädchen vor einer Bar . Nach dem neuen Gesetz darf , wie wir

aus dem „Tag " erfahren , in England kein Kind unter 14 Jahren
eine Kneipe betreten . Deswegen haben einzelne Wirte vor ihrer
Tür blaugekleidete Mädchen aufgestellt, deren weiße Schärpen den
Aufdruck „Kinderschutz" tragen , und die gegen ein kleines Entgelt
die Kinder überwachen, deren Mütter die Kneipe besuchen

Kmerikana.
Die Amerikanerin und ihre Stellung im Lande schildert uns

kine Abhandlung von Dr . Nema Hamilton Pringsheim , der u. a.
auch die günstigen Bedingungen der Verehelichung „jenseits des
großen Teichs" erörtert . Schon die Verehelichung der Geschlechter,

< 5u entnehmen wir Westermanns Monatsheften , fällt zugunsten
der Frauen aus , da auf jede 1000 Männer 968 Frauen kommen,
also ein Ueberschuß von 42 Männern gegenüber einem gleichen

. Ueberschutz von 32 Frauen in Deutschland. Nicht aber allein
dieser Grund begünstigt die Eheschließung.

Das Heiratsalter der Frau wird in keiner Weise von der
öffentlichen Meinung bestimmt. Das Durchschnittsalter wird auf
86 Jahre geschätzt. Das junge Mädchen hat nie das Gefühl , daß

<je8 beim Erreichen eines bestimmten Alters „alte Jungfer " wird.
:Wie Freiheit der persönlichen Entwicklung das Prinzip der
lEchulerziehung ist, so ist auch Freiheit der persönlichen Wahl
Prinzip der Eheschließung.

Die Theorie, daß eine Frau die Vervollkommnung ihres
Wesens nur in der Ehe finden , der Mann aber auch allein selig
werden kann, ist dem Amerikaner unverständlich. Die grlmdfäh-

^liche Gleichheit der beiden Geschlechter in der Ehe ist für ihn der
Ausgangspunkt . Durch diese Äuschauung wie durch ine  aleich-
artige Erziehung und die ihr günstigen sozialen Verhältnisse ist
die Ehe als Notwendikeit für die Frau aufgehoben, ihr Merk ist
aber für sie unendlich vertieft

... . «̂ us rein Men,eyticye entscheidet. Eine geistige Gemeinschaft
tst in allen Ständen in der Ehe erste Bedingung . Diesem Um-
nondist die Tatsache zu danken, daß die reine Atmosphäre des
Seuchen Lebens das Bewußtsein der ganzen Nation durchdringt.
Ein weiterer Faktor , der auf die Eheschließung günstig wirkt, ist
das Fehlen des geschäftlichen Elements.
-n D ' e Braut bringt im allgemeinen keine Mitgift mit . und dar
Volk kennt kein systematisches Suchen nach einer reichen oder
geschäftsmäßigen Heirat . Eine verheiratete Frau bat genau
dieselben Rechte in bezug auf ihr Vermögen wie der Manii auf
seines. Das System ist daher im allgemeinen : Gütertrennung
mit Verwaltungsgemeinschaft und gemeinsamer Bestreitung der
Ehelasten. •

Wie diesen Umständen nach zu erwarten , ist der Prozentsatz
der verheirateten Frauen in Amerika sehr groß. Das geht am
klarsten aus einem Vergleich mit Deutschland hervor, wo auf je
1000 Frauen über fünfzehn Jahren 250 verheiratete kommen,
wahrend in Amerika auf dieselbe Zahl 547, also 27 mehr in jedem
1000 trotz des dortigen viel höheren Durchschnittsheiratsalters,
verehelicht sind. Auf der gesunden Grundlage der gleichwertigen
Erziehung , der gegenseitigen Kenntnis , der gleichen Ideale baut
sich so die amerikanische Ehe auf . Bücher, Schriften , Artikel über
eine „Reform der Ehe" sind unbekannt.

Die Gesundheit der Familienverhältnisse geht besonders aus
der Statistik der Geburten hervor . Vergleichen wir die drei ver¬
wandten borwärtsfchreitenden Nationen England , Deutschland
und Amerika, so finden wir , daß in dem Jahrzehnt 1890 bis
1900 auf je 1000 Einwohner England einen Geburtenüberschuß
von 11,7, Deutschland 13,7, Amerika aber 17,7 besitzt.

Erziehung.
Von A. Etmer.

•
„Laß nur , Kind, das kann ich rascher und besser selbst tun,^

sagt eine sehr tatkräftige Mutter wohl zu der sie um Rat und
Anleitung zu irgend einer Sache bittenden Tochter. Gewiß, ihr
macht es keine Schwierigkeit ; wie auch die Arbeit in viel kür¬
zerer Zeit besser geleistet wird , als wenn sich das noch uner¬
fahrene , junge Mädchen damit abmüht . Ist es aber auch richtig,
in dieser Weife vorzugehen ? Das muß unbedingt verneint wer-
den, und eine nachdenkende Frau darf sich durch eine solche Auf¬
fassung nicht herahwürdigen . Als Mutter Heranwachsender Töch¬
ter , oder als Leiterin und Erzieherin der ihr etwa gerade für
diesen so wichtigen Zeitpunkt anvertrauten Seelen darf sie nicht
den geringsten Umstand bei der Erziehung außer acht lassen und
sie hat die Pflicht , den Tätigkeitstrieb in jeder Weise zu fördern.
Das junge Mädchen muß Mit Freundlichkeit und Geduld ange¬
leitet werden zu den mancherlei kleinen, häuslichen Verrich¬
tungen . Es ist keine gute Pädagogik, es zu entmutigen , anstatt
es zu immer neuen Versuchen zu ermutigen . Durch ein lebendes
Wort wird die Freudigkeit zur Arbeit geweckt, eine kleine Aner¬
kennung stärkt die Willenskraft und spornt zu noch größerem
Eifer an . Die Tochter wird sich immer mehr Mühe geben, den
Beifall der geliebten, ihr in Sanftmut und allen anderen weib¬
lichen Tugenden vorangehenden Mutter zu erringen . Nach und
nach wird sie selbständiger werden und dann gern in deren Futz-
stapfen treten . Der geistige Horizont soll sich jetzt mit jedem
Tage weiten , und der Sinn des jungen Mädchens aus die äußere
und innere Schönheit des menschlichen Lebens gerichtet werden.
Aber daneben muß auch der Blick für die praktischen Anforde¬
rungen des Daseins geschärft werden, und die Verstandeskräfte
ebenfalls hier zur Anwendung kommen. Ein Riß im Kleide darf
nie durch Stecknadeln beseitigt werden, wie das Loch und der
Fleck direkt unangenehm sein müssen und schleunigst zu beseitigen
find. Wer dafür in der Jugend kein Auge hat, erlangt es im
späteren Alter nicht mehr ; und es hängt doch so unendlich viel
vom Ordnungssinn der Frau ab. Die Mutter muß die Tochter
mit allem Fleiß zur Arbeit und zwar zur ordentlichen Arbeit an-
halten und darf sich weder Zeit noch Mühe verdrießen lassen.
Es ist ihre Schuld, wenn das Töchterchen nicht gut angelernt wird
und zu ihrer wirklichen Stütze heranreift . - Es wird aber un¬
lustig, sobald es mehrfach zurückgewiescn wird und sieht, daß
alles ohne sein Zutun geschieht. Da verläßt es sich einfach auf die
Mutter oder die Dienstboten und bleibt dann natürlich mit allen
Leistungen auf häuslichem Gebiete zurück.
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SufaU heraufbefditvoren , ein lUnfdjivmiu einltelen , bev fidj gu
feinen (fünften cntgnu &en lieft . $ ebenfalls  war es geraten , ihre
Rückkehr abzuwarten.

Einmal als ihn Lie Langeweile gar zu schändlich gequält , hatte
Kurt bei Fräulein Pauline Vorgesprächen, um zugleich ein wenig
zu sondieren , ob etwas in der Luft liege. Das schien nicht der Fall
zu sein, allein Fräulein Pauline hatte ihn trotzdem mit so unbe¬
quem durchdringenden Augen angesehen, daß er sich sehr bald zum
Rückzug anschickte. Seitdem mied er die Villa und machte sogar
einen weiten Bogen um dieselbe, wenn er durch den Park in den
Wald ging.

Auf einem dieser Wege war 's, als Kurt in einer Seitenallee
streitende Stimmen hörte. Cr nahm auch nicht einen Augenblick
Anstand, sich, durch Buschwerke gedeckt, in die Nähe zu schleichen und
zu horchen. Er bemerkte die hübsche Zofe Ernestine , die mit dem
Diener Karl eine Auseinandersetzung hatte.

Das junge Mädchen zankte gerade : „Nein , Sie sind wirklich
Unausstehlich! Wer hat Ihnen das Recht gegeben, mich so zu
tyrannisieren ? Ich habe Ihnen erlaubt , mir den Hof zu machen.
Verlobt sind wir jedoch noch lange nicht. Und trotzdem quälen Sie
mich mit Ihrer Eifersucht. Ich bin weder kokett noch leichtsinnig,
und ich bitte mir Achtung aus !" — „Die zoll' ich Ihnen auch," er¬
widerte Karl . „Aber, wenn Sie behaupten , Sie wären nicht kokett,
so —" — „Nun — ?" -— „Sie kennen meine übergroße Liebe. Auch
habe ich Ihnen gesagt, daß mir Herr Waldow Neujahr den Posten
eines Hausverwalters übertragen will. Ich darf deshalb daran
denken, mich zu verheiraten . Warum zögern Sie also noch immer
die Verlobung hinaus ? Ich würde dann viel ruhiger sein, würde
Ihnen versprechen, daß Sie keine Ursache mehr haben sollen, sich
über meine Eifersucht zu beklagen." — „Als Braut wäre ich ganz
und gar in Ihre Hände gegeben, und ich bin überzeugt , daß Sie
Ihren Fehler durchaus nicht so rasch ablegen werden. Ich mag
sprechen, mit wem es auch sei, — stets platzen Sie wie eine
Bombe dazwischen." — „Ich —" — „Wie eine Bombe. Was
haben Sie mir gestern wieder für Unannehmlichkeiten gemacht! Als
ich beim Servieren durch das gelbe Zimmer komme, wechsle ich ein
paar vollständig gleichgültige Worte mit dem Gärtner , der ge¬
rade die Pflanzen auf den Blumentischen erneuert . Da fahren Sie
so heftig mit dem Kopfe dazwischen, daß ich vor Schrecken die
Platte mit dem Braten auf ein seidenes Sofa fallen lasse, das nun
mit handgroßen Fettflecken bedeckt ist." —

»Wenn man sich darauf setzt," suchte sich Karl zu entschuldigen,
„sieht man die Flecken nicht. — Der Gärtner eben ist's , dem ich
nicht traue . Er weiß, daß er mit seinem hübschen Gesicht den
Frauen in die Augen sticht. Nun will er seine Anziehungskraft
auch bei Ihnen erproben . Er ist übrigens nicht der Einzige, mit
dem Sie kokettieren. Neulich haben Sie sogar mit Herrn John-
ston da nebenan geliebäugelt , als er an Ihnen vorüberging . Das
leid' ich aber nicht! Ich wünsche, daß Sie nur mich ansehen,
hören Sie ? Ich wünsche es nicht nur — ich verlange es !" — „Ah,
das ist stark," brauste die hübsche Kleine entrüstet auf und stemmte
die Arme ein. „Diese ungebührlichen Worte ! Wie können Sie sich
unterstehen , mit mir zu sprechen, als ob ich schon Ihre Frauwäre ?" —

Karl sah ein, daß er zu weit gegangen war , und stotterte:
„Nun , nun , s war ja nicht bös gemeint . Uebrigens werd' ich dem
Gärtner mal gelegentlich was unter die Nase halten —" Zugleich
zog er aus seinem Rock eine alte Reiterpistole hervor und fuchtelte
damit in der Luft herum . — „Um Gotteswillen !" schrie Ernestine
auf . „Tun Sie das Ding weg!" — „Es ist ja nicht geladen ."
beruhigte Karl . „Ich Hab' es gestern in der Rumpelkammer ge¬
funden . Es soll mir nur als Schreckmittel dienen." — „Tun Sie 's
weg! Ich ängstige mich ja zu Tode !" — Er ging mit der Waffe
auf sie zu, damit sie Augenschein davon nehme. „Aber über¬
zeugen Sie sich doch selbst —" — Schreiend floh sie einige Schritte
in die Allee hinein : „Hilfe ! Hilfe !" — „Aber —" — „Hilfe!
Hilfe !" —

Kurt Johnston , der bis jetzt amüsiert zugehört hatte , hielt es
an der Zeit , einguschreiten. Mit einem gewandten Sprung war
er mitten im Wege und tat , als ob er unbefangen daherspaziert
komme. „Was geht denn hier vor ?" rief er, die Stimme erhebend.
Die Fliehende schnellte blitzschnell herum und näherte sich zu¬
traulich . „Er droht mir mit der Pistole, " klagte sie. — „Aber das
ist ja garnicht wahr, " verteidigte sich Karl . Kurt Johnston nahm
ihm die Waffe aus der Hand und betrachtete sie flüchtig. „Haben
Sie keine Angst," lächelte er dann der hübschen Kleinen zu, „die
geht nur los, wenn man ihr erst eine halbe Stunde lang recht
freundlich zuredet . Er gab die Waffe an Karl zurück.

„Da haben Sie 's, " sagte der Diener . — „Trotzdem, mein
lieber Freund ." begann Kurt Johnston wieder, „soll man 's nie so
weit treiben , das ein hübsches junges Mädchen um Hilfe ruft ." —
'»Nicht wahr , gnädiger Herr ? Aber dieser Mottsier Karl ist ein
Mär, ein wirklicher Bär !" — „Und Fräulein Ernestine ist auch kein
Engel , bei Leibe nicht," ereiferte sich Karl auf Kurt Johnstons
anderer Seite . — „Er ist anmaßend , er erlaubt sich Dinge —"
Nahm Ernestine von neuem das Wort . — „Und sie ist kokett,
gefallsüchtig im höchsten Grade, " sagte Karl . — „Er —" — „Sie
—" — «Ach so," lächelte Kurt Johnston ironisch und schlug die
Arme unter . „Die Herrschaften sind verliebt in einander ? Par¬
don. wenn ich gestört habe."

.(Fortsetzung folgt.)

Gegen - ke Seekrankheit.
. „ Einfache Mittel gegen die Seekrankheit , die Mar Nicht Mit
unbedingter Zuverlässigkeit, aber doch immerhin in sehr viele«
Fauen helfen, gibt es weit mehr, als man denkt. Bei sehr vielen
Menschen stellt sich nämlich die Seekrankheit nur als Folge einer
sogenannten Konträrsuggestion ein : weil sie immerfort daran
denken und sich davor fürchten und womöglich gar ängstlich auf
die Symptome des beginnenden Leidens achten. Derartige Per¬
sonen verfallen gerade am allerehesten der Krankheit . Sie
können aber in vielen Fällen dagegen geschützt werden, wenn ihre
Aufmerksamkeit nachdrücklich abgelenkt wird . Eine spannende
Lektüre, eine interessante Unterhaltung , ein anregendes Spiel
wirken oft geradezu wunderbar gegen die Seekrankheit.

Insbesondere der so viel verrufene und doch so hübsche Skat
ist als Mittel gegen die Seekrankheit beinahe unübertroffen.
Schreiber dieser Zeilen beobachtete z. B. während einer ziemlich
unruhigen Fahrt von Hamburg nach Westerland , bei der nahezu
sämtliche „Landratten " dom Meergott den schmerzlichen Tribut
darbringen mußten , wie ein aus zwei Herren und einer Dame
bestehendes Trio , in Gummimäntel gehüllt und den ärgsten
Wellenbrechern unermüdlich Trotz bietend, durch einen zehnstün¬
digen Dauerskat fast als die einzigen Passagiere des Schiffes der
Seekrankheit entging - .

Im übrigen habe ich immer gefunden, so schreibt ein Mit¬
arbeiter des „B. . L.-A.", daß diejenigen Passagiere am leich¬
testen der Krankheit Widerstand leisten, die sich ganz vorn auf die
äußerste Spitze des Schiffes stellen und sich dort den frischen Wind
um die Nase wehen lassen. Verdorbene Luft , die dumpfe At¬
mosphäre der Kajüten oder gar der schauderhafte Oelgeruch der
Maschine befördern den Ausbruch der Seekrankheit nur gar zu
leicht; wer aber vorn auf dem Schiff den reinen Wind oder auch
den Sturm mit tiefen Zügen einatmet , der sieht nicht nur am
meisten von der Schönheit des Meeres , sondern er entgeht auch
am leichtesten dem unangenehmen Leiden, obwohl er an der Stelle
des Schiffes steht, wo die Bewegungen des Fahrzeuges am hef¬
tigsten sind.

Der Kapitän eines großen transatlantischen Dampfers machte
unlängst die Bemerkung, daß er ein steinreicher Mann sein
könnte, wenn er so viele Zwanzigmarkstücke besäße, wie es — nach.
Ansicht der zahllosen Reisenden, die er an Bord seines Schiffes
gehabt — Heilmittel gegen die Seekrankheit gäbe. Jeder Rei¬
sende scheine etwas Besonderes zu wissen, dessen Anwendung von
unfehlbarer Wirkung sein soll, sobald sich das „schauderhaft un¬
heimliche Gefühl " bemerkbar zu machen droht. So behauptet ein
wohlgenährter Sohn des schönen Sachsenlandes , daß man , wenn
man der Seekrankheit wirksamen Widerstand entgegensetzen wolle,
beständig etwas „gauen " müsse. Er selbst besorgte dies auch mit
rührender Gewissenhaftigkeit, indem er unablässig seine Kinn¬
backen in Bewegung setzte. Der gute Mann blieb allerdings von
jedem Uebelsein verschont, doch würde dies auch wohl ohne sein
„probates " Mittel der Fall gewesen sein. Eine junge Dame , die
bereits die ersten Anzeichen der Krankheit zu fühlen glaubte,
wandte sich in ihrer Angst an den Kapitän mit der Bitte , daß er
doch einen seiner Matrosen , der dieselbe Fahrt schon dreimal ge¬
macht, ohne die Seekrankheit zu bekommen, beauftragen möge, sie
zu küssen. Der Kuß eines solchen erprobten Seemanns sei das
einzige Mittel , das aushelfen könnte.

Da das junge Mädchen sehr hübsch war , meinte der Kapitän
schmunzelnd, daß er selbst die Fahrt auch schon oft genug munter
und gesund zurückgelegt habe und ein Kuß von ihm sicher ebenso
helfen könnte. Errötend ließ die Schöne es sich gefallen, daß der
forsche Seemann ihr ein paar derbe Seemannsküsse gab, und
tapfer beherrschte sie dann jede Anwandlung von Schwäche. Noch
seltsamer dürfte das Mittel eines älteren Herrn erscheinen, der
sich bei den ersten Anzeichen einer stürmischen See mitten auf
Deck niedersetzte, eine Photographie aus der Brusttasche nahm und
sie mit einem merkwürdig zornigen Ausdruck in seinem sonst
sehr gutmütigen Gesicht stundenlang anstarrte . Durch den An¬
blick seines ärgsten Feindes wollte er sich vor der Seekrankheit
schützen.

Oer [rindenbaum.
Hält der Lindenbaum noch immer
Nahe deinem Hause Wacht,
Wo im stillen Sternenschimmer

ti Wir uns sagten „Gute Nacht" ?
„Gute Nacht!" nach frohem Wandern
Durch der Heimat Berg und Tal,
Da von einem zu dem andern
Wob von Glück ein Sonnenstrahl.

Ost noch hör' ich, wie im Traume
Fernerher ein Rauschen sacht
Aus dem alten Lindenbaume
Grüßet mich dein „Gute Nacht,

A. Triniua,
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